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Interkulturelle Romanistik- zur Konzeption der 
landes- und kulturwissenschaftlichen Studien-
gänge in Saarbrücken 
Der Lehr- und Forschungsbereich „Interkulturelle Kommunikation", der 
sich seit über 20 Jahren in den Vereinigten Staaten und Kanada und seit 
einigen Jahren auch in der Bundesrepublik Deutschland entwickelt hat, 
stellt eine Antwort auf die wachsende internationale Verflechtung von 
Ökonomien, Gesellschaften und Kulturen dar. Die zunehmend als 
Schlüsselqualifikation auch von Ingenieuren und Wirtschaftswissenschaft-
lern geforderte „Interkulturelle Kompetenz" meint in diesem Zusammen-
hang die Fähigkeit, sich in anderen Kulturen zurechtzufinden, in und mit 
multikulturellen Gruppen (ob in der Schule, in Kulturinstitutionen oder in 
Wirtschaftsunternehmen) arbeiten zu können, kulturell und mental bedingte 
Konflikte zu verstehen und zu lösen sowie Beziehungen zwischen unter-
schiedlichen Kulturen - auf allen Ebenen, von den wirtschaftlichen Be-
ziehungen bis zu den Mentalitäten - verstehen und analysieren zu können. 
Die Fremdsprachenphilologien in der Bundesrepublik Deutschland, deren 
Absolventen/innen an sich Spezialisten par excellence für andere Kultur-
räume, ihre Sprache, Kultur und Landeskunde, sowie Spezialisten für die 
Beziehungen zwischen der eigenen und fremden Kulturen sein müßten 
und sollten - dies wird auch zunehmend von ihnen erwartet -, haben auf 
diese ihre Inhalte, ihre Methoden und ihren Praxisbezug betreffenden Her-
ausforderungen bisher nur sehr zögernd reagiert. 
Die 1994 an der Universität des Saarlandes eingerichteten Studienan-
gebote im Bereich einer interkulturell ausgerichteten Romanistik verfol-
gen vor diesem Hintergrund eine dreifache Zielsetzung: 
Erstens wurden innerhalb der Fachrichtung Romanistik, d.h. hier mit 
zunächst schwerpunktmäßiger Ausrichtung auf die interkulturelle Kom-
munikation zwischen Deutschland und Frankreich, ein neues Magister-
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fach „Französische Kulturwissenschaft und Interkulturelle Kommunikati-
on" (acht Semester), ein Autbaustudiengang „Interdisziplinäre Frankreich-
studien und Interkulturelle Kommunikation" (vier Semester, für Bewer-
ber/innen mit abgeschlossenem Universitäts- oder FR-Studium) und ein 
Promotionsfach „Französische Kulturwissenschaft und Interkulturelle 
Kommunikation" eingerichtet, die stärker als 'traditionelle' geisteswis-
senschaftliche Studiengänge auf Interdisziplinarität und Praxisbezug aus-
gerichtet sind. 
Dieser Zielsetzung .entspricht zum einen die interdisziplinäre Orien-
tierung der Studiengänge. Hiermit verbunden ist die systematische (d.h. 
nicht additive, sondern integrative) Einbeziehung von Lehrveranstaltun-
gen aus der Rechtswissenschaft, den Wirtschaftswissenschaften, der Ge-
schichtswissenschaft, der Politologie, der Psychologie und der Soziolo-
gie, die in Absprache mit den jeweiligen Fachvertretern/innen vor allem in 
die Studienkomponente „Integrative Landeskunde" eingebaut werden und 
hier zwischen einem Drittel und knapp der Hälfte des Lehrangebots aus-
machen. Zum anderen gehört hierzu die Erprobung neuer Seminartypen 
und -inhalte wie „Interkulturelles Management" „Rhetorik und Präsen-
tationstechniken in der interkulturellen Kommunikation", „Interkulturelle 
Medienanalyse" (mit Schwerpunkt Deutschland/Frankreich), die zum Teil 
in Kooperation mit Lehrbeauftragten aus Wirtschaftsunternehmen, 
Kulturinstitutionen und Medien entwickelt wurden und mittlerweile 
curricular fest verankerte Bestandteile der Studiengänge darstellen. Als 
zusätzliche Studienkomponenten sind Auslandspraktika sowie ein einse-
mestriges Auslandsstudium (im Magisterstudiengang) vorgesehen. 
In methodischer Hinsicht wurde zweitens ein besonderer Akzent auf 
die Transferierbarkeit von Kenntnissen und Fähigkeiten, die am Beispiel 
der deutsch-französischen Beziehungen und des französischen Kulturraums 
gewonnen wurden, auf andere Konstellationen und Kulturräume gelegt -
beispielsweise den afrikanischen oder asiatischen Kulturraum. Die Über-
tragbarkeit methodischer Fertigkeiten, vor allem der Kultur- und Medien-
analyse, des Kulturvergleichs und der Untersuchung interkultureller Be-
ziehungen zwischen Kulturen auf ihren verschiedenen Ebenen (vor allem: 
personale Interaktion, Kulturtransfer, Fremdwahrnehmung) stellt eine wich-
tige Zielsetzung der in Saarbriicken entwickelten Konzeption einer inter-
kulturellen Romanistik dar und geht hiermit weit über die traditionell 
nationalkulturelle Ausrichtung der Fremdsprachenphilologien hinaus 1• 
Vgl. hierzu auch: H.-J. Lüsebrink, • .Romanische Kulturwissenschaft und Interkulturelle 
Kommunikation. Theorieanslltze, Gegenstandsbereiche, Forschungsperspektiven", in: 
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Die umrissenen methodischen und konzeptuellen Zielsetzungen fin-
den ihre Umsetzung in der curricularen Struktur der Studiengänge, die auf 
folgenden vier Säulen beruht: 
I. Die integrative Landeskunde: hiermit ist, auf der Grundlage einer vier-
stündigen Einführungsveranstaltung mit dem Titel „Grundriß der Landes-
kunde Frankreichs" (kombinierte Vorlesung und Proseminar), die Vermitt-
lung interdisziplinärer Kenntnisse und methodischer Fertigkeiten gemeint, 
die ein breites und differenziertes Wissen über den frankophonen Kultur-
raum in seinen verschiedenen Dimensionen (Raum und Bevölkerung, Po-
litik, Recht, Wirtschaft, Gesellschaft, Kultur, Mentalitäten) vermitteltn. Die 
in diesem Bereich angebotenen Veranstaltungen stammen - mit Ausnah-
me der Einführungsveranstaltung - etwa zur Hälfte aus anderen Fach-
disziplinen. Fester Bestandteil dieser curricularen Komponente ist ein ob-
ligatorischer Schein 'Einführung in das französische Recht', der vom Centre 
d'Etudes Juridiques franco-allemand der Universität Saarbrücken für Stu-
dierende des Bereichs Interkulturelle Romanistik angeboten wird. 
II. In dem Bereich interkulturelle Beziehungen werden anhand von Ge-
genständen und Seminarthemen wie 'Fremdwahrnehmung', 'interkulturelle 
Werbeanalyse', 'Sartre-Rezeption außerhalb Frankreich', 'Geschichte des 
deutsch-französischen Kulturtransfers' etc. Methoden und Kenntnisse zur 
Analyse der Beziehungen zwischen französischen und anderen Kulturen, 
insbesondere der deutschen Kultur und den frankophonen Kulturen außer-
halb Europas, vermittelt. Die propädeutische Grundlage legt hier eine 
zweistündige ,,Einführung in Theorie und Praxis der Interkulturellen Kom-
munikation (mit Schwerpunkt Frankreich/ Deutschland)", auf die ein Pro-
und ein Hauptseminar sowie optionale zusätzliche Lehrveranstaltungen 
aufbauen. Neben der weitgehend der Wahl der Studierenden überlassenen 
Auswahl der zu belegenden Pro- und Hauptseminare, die aufgrund des 
relativ breiten Saarbrücker Angebots auch eine gewisse Schwerpunkt-
setzung erlaubt (in den Bereichen: Medien; Kulturtheorie; interkulturelle 
Literaturanalyse; interkulturelle Dimension von Wirtschaftsbeziehungen) 
ist ein Schein in 'Interkulturellem Management' obligatorisch. Eine Lehr-
ders./D. Röseberg (Hrsg.), Landeskunde und Kulturwissenschilft in der Romanistik. 
Theorieanslltze, Unterrichtsmodelle, Forschungsperspektiven., Tübingen 1995, S. 23-
39; sowie D. Röseberg, „Integrative und kulturwissenschaftliche Landeskunde in der 
Romanistik. Theoretische, methodische und Unterrichtskonzepte", in: Quo Vadis 
Romania? äitschrift für eine aktuelle Romanistik. Nr. 6, 1995, Themenheft ,,Landes-
wissenschaften in der Romanistik: Praxis - Probleme - Perspektiven", S. 8-24. 
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veranstaltung zu diesem Gebiet, die auch von Lehrbeauftragten aus der 
Praxis oder von Angehörigen kooperierender Institutionen (z.B. des Fern-
sehsenders ARTE) veranstaltet wird, wird in jedem Semester angeboten. 
III. Der Bereich Kultur-, Kommunikations- und Medienwissenschaft (mit 
Schwerpunkt Frankreich) dient dazu, anhand ausgewählter Gegenstands-
bereiche (Werbung, Medien, aber auch literarische Texte) Methoden der 
Kultur- und Medienanalyse zu vermitteln. Die Basis hierfür schafft eine 
vierstündige, bisher in Kooperation von vier Kollegen aus der Sprach-, 
Literatur- und Kulturwissenschaft veranstaltete ,,Einführung in die fran-
zösische Kultur- und Medienwissenschaft'',2 auf der themenspezifische Pro-
und Hauptseminare (insgesamt zwei) aufbauen. Ab Wintersemester 1996/ 
97 wird für Studierende, die durch ihr Nebenfach keine Einführung in die 
Linguistik nachweisen können, ein zusätzliches Tutorium angeboten, da 
ein vertieftes Studium der Medien- und Kulturwissenschaften solide sprach-
wissenschaftliche Kenntnisse voraussetzt. 
IV. Eine vierte Säule der Studiengänge bildet die Sprachpraxis, die in Teil-
bereichen deckungsgleich mit der sprachpraktischen Ausbildung in den 
literatur- und sprachwissenschaftlichen Studiengängen in der Romanistik 
ist. Zwei Lehrveranstaltungstypen verleihen dieser curricularen Kompo-
nente jedoch ein spezifisches Profil: Lehrveranstaltungen zum Wirtschafts-
französisch, die (optional) auch zusätzlich mit dem „Certificat de la 
Chambre de Commerce de Paris" abgeschlossen werden können; und Lehr-
veranstaltungen zum 'interkulturellen Sprachtraining', zu Themen etwa 
wie 'interkulturelles Videotraining', 'Verhandlungsführung und Argumen-
tieren in interkulturellen Situationen' (am Beispiel Deutschland/ Frank-
reich), etc. 
Hinsichtlich der Konzeption und der curricularen Struktur der Studi-
engänge ist hervorzuheben, daß diese zwar interdisziplinär ausgerichtet 
sind und durch ihre Schwerpunkte in den Bereichen 'Landeskunde', 'Inter-
kulturelle Beziehungen' und 'Kulturwissenschaft' eine auch auf stärkere 
Praxisbezogenheit zielende Neuorientierung der Romanistik verkörpern. 
Trotz der Einbeziehung interdisziplinärer Studieninhalte vor allem in der 
'Integrativen Landeskunde' - die durch Formen der kooperativen Zusam-
menarbeit und nicht durch die Integration etwa von Betriebswirtschaftlern 
2 Diese von Wolfgang Bufe, Hans-Jürgen Lüsebrink, Georgette Stefani-Meyer Wld Klaus-
Peter Walter seit dem Wintersemester J 993/IJ4 entwickelte und turnusmäßig jede zwei 
Semester angebotene Veranstaltung liegt der Konz.eplion eines Buches mit dem gleich-
namigen Titel zugrunde, das im Frilhjahr 1997 im Gunter-Narr-Verlag in Tübingen er-
scheinen wird. 
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cxler Soziologen in das Fach Romanistik selbst erfolgt - bauen die Studi-
engänge vor allem im wissenschaftlichen und im Forschungsbereich (etwa 
bei Hauptseminararbeiten, bei Abschlußarbeiten und Dissertationen so-
wie bei Forschungsprojekten) auf methcxlischen Traditionen der Romani-
stik (vor allem der Sprach- und Literaturwissenschaft und der kontrastiven 
Sprachvermittlung) auf und entwickeln diese für landes- und kultur-
wissenschaftliche Fragestellungen und Gegenstandsbereiche weiter. 
Drittens wurden im Rahmen der Studiengänge gemeinsam mit Ko-
operationspartnern Weiterbildungsangebote entwickelt, die sich in erster 
Linie an Berufstätige richten: und zwar in den Bereichen „Medien und 
Kommunikation im deutsch-französischen Vergleich" (in Kooperation u.a. 
mit der Elisabeth-Seibert-Akademie Saarbrücken) und „Interkulturelles 
Management/Interkulturelle Kompetenz in den deutsch-französischen 
Wirtschaftsbeziehungen" (in Kooperation u.a. mit der Europäischen Aka-
demie in Otzenhausen und der Gesellschaft für berufliche Frauenförderung 
in Saarbrücken). 
Hinsichtlich der Konzeption der Studiengänge erschien es wichtig, von 
Beginn an die Studien- und Weiterbildungsangebote mit einer - vor allem 
in Deutschland in diesem Bereich vernachlässigten -Grundlagenforschung 
zu verknüpfen und in dieser systematisch zu verankern. Zur Forschungs-
finanzierung gelang es, außeruniversitäre Kooperationspartner und Dritt-
mittelgeber zu finden: so finanziert die Volkswagen-Stiftung ein umfang-
reiches, historisch orientiertes und interdisziplinär ausgerichtetes 
Forschungsprojekt zum Thema „Kulturtransfer Frankreich-Deutschland 
(1770-1815)"; die Kooperationsstelle Hochschule und Arbeitswelt der 
Arbeitskammer des Saarlandes förderte 1995 ein vor kurzem abgeschlos-
senes Forschungsprojekt über „Interkulturelle Qualifikationen im Arbeits-
alltag kleiner und mittelständischer Unternehmen in Deutschland und 
Frankreich (mit Schwerpunkt Saarland, Lothringen und Rheinland-Pfalz)", 
dessen Ergebnisse unmittelbar in die o.g. Weiterbildungstagungen Ein-
gang finden werden; ein weiteres Projekt wurde für 1996 bewilligt und 
betrifft die Erforschung nationaler Denk- und Wahrnehmungsmuster in 
der Alltags- und Arbeitswelt des saarländisch-lothringischen Grenzraums; 
von der Europäischen Union ist ein Forschungsprojekt zur interkulturellen 
Kompetenz im Handwerksbereich bewilligt worden, das ab der zweiten 
Jahreshälfte 1996 vom Lehrstuhl für Romanische Kulturwissenschaft und 
Interkulturelle Kommunikation in Kooperation mit der Handwerkskam-
mer des Saarlandes durchgeführt werden wird. In Vorbereitung ist schließ-
lich ein interdisziplinär ausgerichtetes Graduiertenkolleg (für 12-15 Dok-
toranden und Postdoktoranden) zum Thema „Interkulturelle Kommunika-
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tion in kulturwissenschaftlicher Perspektive", an dem die Fachrichtungen 
Romanistik, Geschichtswissenschaft, Philosophie, Psychologie, Allgemeine 
und Vergleichende Literaturwissenschaft sowie die Abteilung Betriebs-
wirtschaft des Europa-Instituts der Universität beteiligt sind und in dem 
mit den beantragten Mitteln der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
Promotionsarbeiten gefördert werden sollen. Im Zentrum werden hierbei 
- wie bereits bei den etwa zwölf bereits laufenden Dissertationsprojekten 
sowie den seit 1994 abgeschlossenen Magister- und Diplomarbeiten in 
der Interkulturellen Romanistik in Saarbrücken - Fragestellungen und 
Methoden stehen, die ausgehend von sehr unterschiedlichen, auch histo-
risch ausgerichteten, Gegenstandsbereichen, interkulturelle Transfer- und 
Rezeptionsprozesse, Formen und Konflikte interkultureller Interaktions-
und Kontaksituationen sowie Fremdwahmehmungsptozesse untersuchen, 
wobei der Schwerpunkt auf den deutsch-französischen Beziehungen (18.-
20. Jahrhundert) und den Beziehungen Frankreichs zu den außereuropäi-
schen frankophonen Kulturen3 liegt. 
3 Vgl. hierzu H.-J. Lüscbrinlc, „«ldenti~s mosai"ques•. Zur interkulturellen Dimension 
frankophoner Literaluren und Kulturen", in: Gnmzgitnge. Beiträge :;:u einer modernen 
Romanistilc, H. 4 (1995), S. 6-22. 
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